



Die Anfänge des Buchdrucks 
in einer Metropole des 15. Jahrhunderts
13. Jahrhundert – verrät uns, ebenfalls wieder am Ende des
Druckes, wer ihn nach Augsburg geholt hat: Es war der Augs-
burger Bischof Kardinal Peter von Schaumberg († 12. April
1469), wohl in Zusammenarbeit mit seinem Koadjutor Johann
von Werdenberg, der dem bereits achtzigjährigen  Bischof zur
Seite stand. Rechnen wir die Zeit für Zainers Übersiedlung von
Straßburg, wo er bei Johannes Mentelin3 die „ars ingeniosa“
gelernt hatte, sowie die Zeit für die Einrichtung einer Drucker-
werkstatt in Augsburg hinzu, so wird das wohl schon im Jahre
1467 gewesen sein.4
Zainers Hinweis im Kolophon des Catholicon-Druckes auf den
Anteil des Bischofs an der Einführung des Buchdrucks in Augs-
burg wird durch einen jüngst gemachten Fund in der Pierpont
Morgan Library eindrucksvoll bestätigt. Das dortige Exemplar
der „Meditationes vitae Christi“, des Zainerschen Erstdrucks von
Fünf Wochen nach dem Tod Johannes Gutenbergs wurdeam 12. März 1468 das erste gedruckte Buch in der Freien
Reichsstadt Augsburg fertiggestellt, die „Meditationes
vitae Christi“, ein kontemplativer Bestseller des Spätmittelalters.
Günther Zainer aus Reutlingen, Augsburgs Erstdrucker, nennt
dieses Datum in der Schlussschrift: „Impressum est hoc prae-
sens opusculum in Augusta per me Gintherum dictum Zeyner
de Reutlingen IIIIo ydus marcii Anno LXo octavo“ (Abb. 10).1
Über die Bedeutung seines Handwerks lässt sich Zainer in sei-
nem zweiten Druck aus, in der „Summa de auditione confes-
sionis et de sacramentis“ des Johannes von Auerbach: „… a
Ginthero Zeiner de Reutlingen artis huius ingeniosae magistro
in urbe Augustensi impressus …“ [1469] (Abb. 11).2 Er nennt sich
darin einen „Meister dieser genialen Kunst“. Zainers dritter
Druck schließlich, das „Catholicon“ – ein mit einer Grammatik
verbundenes, umfangreiches lateinisches Wörterbuch aus dem 
Abb. 10
Pseudo-Bonaventura: Meditationes vitae Christi. 
Augsburg: Günther Zainer, 1468. Kolophon.
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Abb. 11 
Johannes von Auerbach: Summa de auditione confessionis et de
 sacramentis. Augsburg: Günther Zainer, 1469. Kolophon.
Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek, 2° Ink 277 
Abb. 12 
Pseudo-Bonaventura: Meditationes vitae Christi. 
Augsburg: Günther Zainer, 1468. Prolog. Mit Wappen des Bistums Augs-
burg und des Augsburger Bischofs Kardinal Peter von Schaumberg. 
Initiale und Rankenwerk von Johann Bämler. 
New York, Pierpont Morgan Library and Museum, PML 120 f 1, a3r
1468, zeigt am unteren Rand des ersten bedruckten Blattes
einen Kardinalshut mit den charakteristischen fünfzehn Quas-
ten (fiocchi) an der linken und an der rechten Seite, darunter
das Augsburger bischöfliche Wappen (Rot-Silber gespalten)
und das Wappen der Familie von Schaumberg (halbgespalten
und geteilt über Silber, Rot und Blau; Abb. 12).5 Mit großer
Wahrscheinlichkeit handelt es sich bei diesem Exemplar um ein
 Geschenkexemplar für den Kardinal, der die beiden Drucke des
Folgejahres 1469 wohl nicht mehr erlebte.6 Bei allen drei
 genannten Drucken von 1468 und 1469 ist zudem ein beson-
deres Interesse des Augsburger Bischofs an diesen Werken zu
konstatieren. 1460 hatte der Bischof elf Handschriften an das
Kloster St. Mang in Füssen geschenkt, bei deren Auswahl er
durchaus inhaltliche Akzente gesetzt hatte (Abb. 13). Darunter
befanden sich auch Erbauungsbücher, die, ähnlich wie die
 „Meditationes vitae Christi“, den Leser durch konzentrierte Ima-
gination die Nähe zu Christus finden lassen wollen; zu nennen
sind aus dieser Schenkung die „Vita Christi“ Ludolfs von Sach-
sen und die „Imitatio Christi“ (vgl. Nr. 42).7 Diese Thematik
scheint dem Bischof ein besonderes Anliegen gewesen zu sein.
Am Druck der genannten „Summa de auditione confessionis et
de sacramentis“ hegte der Augsburger Bischof schon deswegen
ein besonderes Interesse, weil er bereits auf der Diözesan -
synode von 1452 den Dekanen der Landkapitel die Vermittlung
dieses priesterlichen Handbuchs an ihre Vikare verpflichtend
vorgeschrieben hatte.8 Vom „Catholicon“ schließlich besaß der
Bischof selbst ein Exemplar, das er sehr schätzte; er vermachte
es dem Domklerus 1465 testamentarisch mit der Auflage, das
wertvolle Werk als Kettenband zu sichern.9 Zainer hat also an-
scheinend in seiner frühen Augsburger Zeit im Auftrag – und
wohl auch mit finanzieller Unterstützung – des Bischofs ge-
druckt. In dieses Bild passt, dass Zainer bis 1470/1471 nicht
steuerlich veranlagt wurde, möglicherweise, weil er anfangs im
Bereich kirchlicher Immunitäten wohnte.10
Augsburg war mit Zainers ersten Drucken die fünfte Stadt in
Deutschland und der neunte Ort Europas, an dem die neue
Kunst ausgeübt wurde, noch vor Nürnberg, Paris, Venedig und
Rom.12
Bald wurden in Augsburg auch Texte in der Volkssprache ge-
druckt, mit denen man das lateinunkundige Publikum bediente;
der Druck volkssprachiger Texte entwickelte sich sogar schon
von Anfang an zu einem Spezifikum der Augsburger Pressen.
Der Leibarzt des inzwischen zum Augsburger Bischof avancier-
ten Johann II. von Werdenberg, Ulrich Ellenbog aus Feldkirch,
ein guter Kenner der Augsburger Druckerszene, schrieb dazu
1473 begeistert in ein Exemplar von Johannes Niders „24 gol-
denen Harfen“: „Es ist ze wissen, daß man in der küngklichen
stat Augspurg ze latin vnd tütsch trucket vil und mengarlay
bücher“.13 Mit dieser knappen Notiz hat Ellenbog die Bedeutung
und die Vorzüge des neuen Mediums auf den Punkt gebracht:
bisher unvorstellbare Auflagenhöhen („vil“), eine bisher nicht
gekannte Diversifizierung des Angebots („mengarlay“: mannig-
faltig), sowie die Bedeutung, die auch und gerade die Volks-
sprache („tütsch“) für den Augsburger Buchdruck spielen sollte
(Abb. 14). In diesem Jahr existierten bereits vier Offizinen in
Augsburg: Die schon erwähnte Zainersche Druckerei (bis 1478),
die Druckereien Johann Schüßlers (1470–1473/1474) und Jo-
hann Bämlers (1470/1472–1495) – beide hatten das neue
Handwerk wohl bei Zainer erlernt – sowie die Druckerei im
Klos ter St. Ulrich und Afra (1472–1474). Der Buchdruck war
endgültig in Augsburg, einer Stadt mit damals knapp 20.000
Einwohnern, angekommen.14 Der Medienwandel zeichnete sich
also recht schnell ab und manifestierte sich in der kontinu -
ierlich fortschreitenden, freilich nicht völligen Ablösung des
handgeschriebenen Buches durch das in beweglichen Lettern
gedruckte und massenhaft verbreitete Buch.15
Dem Druck der Gutenberg-Bibel waren langwierige Beschäfti-
gungen in den verschiedensten handwerklichen Bereichen
 vorausgegangen. Zwischen 1434 und 1444 finden wir den
Mainzer Patrizier Johannes Gutenberg in Straßburg, wo er
gegen Bezahlung sein Wissen an Interessierte vermittelte, unter
anderem die Kunst der Edelsteinbearbeitung. Zwischendurch
beschäftigte er sich intensiv mit Vervielfältigungstechniken im
Metallgewerbe, so zum Beispiel mit der Produktion von soge-
nannten Heiltumsspiegeln in hoher Auflagenzahl. Auf der gro-
ßen Heiltumsweisung in Aachen im Jahre 1444, zu der regel-
mäßig über 100.000 Pilger aus ganz Europa kamen, konnte er
große Mengen dieser Pilgerzeichen absetzen.16 Erst 1448 kehrte
er in seine Heimatstadt zurück, wo er sich alsbald bei einem
Verwandten Geld lieh. Für den Druck der Bibel bedurfte er zu-
sätzlich eines Gesellschafters, um mit dessen Geschäftseinlage
die nötigen hohen Investitionen für eine Werkstatt und deren
Einrichtung und Betrieb tätigen zu können.17 Der Erfindung der
„ars ingeniosa“, wie Zainer den Buchdruck nennt, ging also ein
langjähriges Suchen und Versuchen voraus, was nicht weiter
verwundert, wenn man sich klar macht, dass das Bücher -
drucken ein ganzes Bündel von Erfindungen und die Kenntnis
Das Interesse der Kirche an der Ansiedlung von Druckereien an
Bischofssitzen ist kein Augsburger Sonderfall, sondern vielfach
im frühen Buchdruck zu beobachten. Die ersten Städte, in
denen gedruckt wurde – Mainz (1454), Straßburg (1460), Bam-
berg (um 1460) und Köln (um 1465) waren Bistumssitze; Glei-
ches gilt für Würzburg (1479) und Eichstätt (1484), um nur ei-
nige anzuführen. Schnell machten sich Kirche wie auch Politik
die Buchdruckerkunst zu Nutze; genannt seien die Türken-
kriegspropaganda seit der Bedrohung und noch mehr seit dem
Fall Konstantinopels im Jahre 1453 oder die kirchenpolitischen
Wirren des Mainzer Bistumsstreits der Jahre 1459 bis 1463.11
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Abb. 13 
Johannes Herolt: Sermones. Füssen, St. Mang 1458–1459. Initiale mit
dem Wappen des Augsburger Bischofs Kardinal Peter von Schaumberg.
Augsburg, Universitätsbibliothek, Cod.II.1.2°188, Bl. 1r
Abb. 14 
Plenarium, deutsch. Augsburg: Johann Bämler, 1474. 
Anbetung der Hl. Drei Könige. 
Augsburg, Universitätsbibliothek, B 98, d3a 
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mehrerer an sich getrennter Fertigungsvorgänge voraussetzte:
die Herstellung von Einzeltypen aus Metall, wofür zuerst einmal
das sogenannte Handgießinstrument für den Metallguss der
Lettern erfunden und konstruiert werden musste; Werkzeuge
wie das Sortiersystem des Setzkastens oder Winkelhaken und
Setzschiff, um aus den einzelnen beweglichen Lettern einen
Text zu setzen; eine spezielle Druckerschwärze zum Einfärben
des Satzes; schließlich die Druckerpresse selbst, eine stark mo-
difizierte Weiterentwicklung der zum Keltern verwendeten
Hebel- oder Spindelpresse, bei der sich auch schon die Papier-
macher bei der Entwicklung der Gautschpresse bedient hat-
ten.18 Ansätze zur mechanischen Vervielfältigung einzelner
Buchstaben oder Muster gab es auch schon früher, man denke
etwa an das Einschlagen von Punzen zur Verzierung von Rüs-
tungen, das Prägen des Leders mit Werkzeugen, den Stoffdruck
mit Holzmodeln oder an die ersten künstlerischen Holzschnitte
seit dem ersten Viertel des 15. Jahrhunderts, die sogar mit
 kurzen Texten versehen sein konnten. Diese meist nur wenige
Zeilen umfassenden Texte basierten allerdings nicht auf dem
Prinzip der beweglichen Lettern, sondern mussten reliefartig
aus dem Holzstock herausgeschnitten werden.19 Demgegen-
über steht Gutenbergs Idee des Zerlegens eines Textes in seine
graphemischen Bestandteile, die Buchstaben, und der Beweg-
lichkeit und Wiederverwertbarkeit von Einzellettern in der Kon-
zeption dauernder Disponibilität von isolierten erhabenen
 Zeichen. Dieser sogenannte typografische Kreislauf zeichnet
Gutenbergs Erfindung aus: die ständige Wiederkehr von Setzen,
Drucken, Ablegen und neuerlichem Setzen mit beweglichen
Lettern.20
So revolutionär diese neue Technik auch war, so wenig änderte
sich in den ersten Jahren das Äußere der Drucke gegenüber
dem des bisherigen Überlieferungsträgers. Die Handschrift
kannte im Regelfall kein Titelblatt, ein und derselbe Text konnte
unter verschiedenen Titeln aufgezeichnet sein, teils fehlte die
Nennung des Autors oder sie war falsch.21 Überwiegend nann-
ten sich auch die Schreiber nicht; Datum und Ort, an dem eine
Handschrift entstanden war, wurden ebenso nur unregelmäßig
vermerkt. Im Layout der Handschriften überwog die Zweispal-
tigkeit, die anfangs auch bei der Mehrzahl der Drucke beibe-
halten wurde. Es verwundert daher nicht, dass kein einziger
Gutenbergdruck datiert ist oder gar den Namen des Erfinders
enthält. Gutenberg und seinen ersten Nachfolgern ging es
nicht um die Neuerfindung des Buches, sondern darum, Bücher
in einheitlicher, zuverlässiger Textgestaltung innerhalb kürzes-
ter Zeit und in größerer Stückzahl als bisher herzustellen – um
die serielle mechanische Fertigung also.
Um die Mitte des 15. Jahrhunderts war die Zeit reif für Guten-
bergs Erfindung. Die Handschriftenproduktion war im Spät -
mittelalter immer mehr und immer schneller angestiegen; als
Faktoren können Entstehung und Ausbreitung des universi -
tären Studiums, die Ausweitung und Differenzierung des
 Wissens, die verstärkte Kommunikation durch Fernhandel, die
Verselbständigung der Laienbildung sowie die wachsende
Schriftlichkeit in Wirtschaft, Politik und Verwaltung namhaft
gemacht werden, kurz: Bildung, Berufswissen und Unterhal-
tung für Fürsten, Adelige, studierte Gelehrte und die Bürger-
schaft der aufblühenden Städte. Der gesteigerte Literaturbedarf
war ein urbanes Phänomen, das im 15. Jahrhundert neben den
Lateinkundigen zunehmend auch die „simplices“, die Lateinun-
kundigen erfasste: „Alles volck will in yetziger zit lesen und
schreiben“ heißt es dazu in einem Druck von 1498.22 Alleine mit
einer Ausweitung der handschriftlichen Produktion – immerhin
sind zwei Drittel aller erhaltenen mittelalterlichen Handschrif-
ten im 15. Jahrhundert geschrieben worden – konnte der Nach-
frage nicht mehr Rechnung getragen werden. Die Befriedigung
dieses Bedarfs war aber nicht nur der Erfindung des Buch-
drucks zu verdanken, sondern auch der Tatsache, dass inzwi-
schen das gegenüber dem Pergament wesentlich billigere
 Papier auch nördlich der Alpen in den jetzt nachgefragten grö-
ßeren Mengen verfügbar war und oft auch schon vor Ort pro-
duziert wurde.23 Dadurch konnte der Beschreibstoff Papier bin-
nen kurzer Zeit das teure Pergament fast vollständig ablösen.24
Die erste deutsche Papiermühle stand seit 1390 in Nürnberg,
um 1450/1460 gab es wohl schon an die zehn Fabrikationsstät-
ten in Deutschland. In Augsburg soll seit 1460 eine Papiermühle
an der Sinkel (Senkelbach) produziert haben, deren frühe Exis-
tenz jedoch quellenmäßig nicht belegt ist. Der schon erwähnte
Johannes Schüßler wird als Betreiber vermutet, unter anderem
deshalb, weil er Mitte der 1460er Jahre Papier an das Kloster
Aldersbach geliefert hat. Das kann er freilich auch als Papier-
händler vertrieben haben, so wie er gleichzeitig auch im Buch-
handel tätig war und 1463 daneben auch noch als Schreiber
bezeichnet wird, als er ein umfangreiches handschriftliches
Werk wiederum nach Kloster Aldersbach geliefert hat.25 Auf-
fällig ist jedenfalls, dass Günther Zainer sein Papier bis Mitte
der 1470er Jahre noch aus seiner Heimatstadt Reutlingen bezo -
gen hat, denn die Wasserzeichen seiner Drucke zeigen häufig
die gekreuzten Reutlinger Schlüssel.26 In Augsburg produziertes
Papier ist erst ab 1480 sicher belegt.
Rasch etablierten sich, nachdem Günther Zainer (vor 1443–
1478) seine ersten Drucke vorgelegt hatte, weitere Offizinen in
Augsburg. Häufig kamen die neuen Drucker aus dem hand-
schriftlichen Buchgewerbe und waren vorher als Schreiber,
Buchmaler, Holzschneider oder Buchhändler tätig gewesen.
Diese erste Generation kann ihr neues Handwerk wohl nur bei
Zainer erlernt haben, der seinerseits auf Mitarbeiter angewiesen
war, auch wenn anfangs sein Bruder Johann in Augsburg mit-
arbeitete, bevor er sich 1473 in Ulm selbständig machte.27 Gün-
ther Zainers Angebot war breit angelegt und gut sortiert; neben
umfangreichen lateinischen und deutschen Texten druckte er
immer wieder auch deutsches Kleinschrifttum, wie etwa die
alljährlich erscheinenden Kalender (Almanache) – mit diesen
Einblattdrucken in hoher Auflage war bei überschaubarem
 Risiko gutes Geld zu verdienen.28
Mit dem Einblattdruck erscheint ein neuer Medientypus mit
ganz neuen Möglichkeiten für Auftraggeber und Hersteller:
Thomas von Aquin und Petrus Comestor; dazu kamen Senten-
zenkommentare, Predigtsammlungen, Heiligenlegenden und
das bereits genannte „Catholicon“ (Abb. 15). Zainer war tech-
nisch überaus innovativ; so nahm er zum Beispiel in der Legen -
densammlung „Der Heiligen Leben“ von 1471 die Illustration
mit Buchholzschnitten wieder auf (vgl. Nr. 46), die vor ihm erst-
mals und einzig um 1460 Albrecht Pfister in Bamberg prakti-
ziert hatte.30 1472 führte er in Augsburg die Antiqua als Druck-
type ein mit der ausdrücklichen Begründung im Kolophon des
Drucks, in der Entwicklung nicht hinter dem als musterhaft
empfundenen italienischen Buchdruck zurückbleiben zu wol-
len.31
Zainers deutsche Bibel von 1475 gilt mit ihren großen Bild -
initialen als erste deutsche illustrierte Bibel überhaupt, wobei
Verordnungen, Mandate, Ablassbriefe und Informationsschrif-
ten der geistlichen und weltlichen Obrigkeit erreichten so nicht
nur schnell und wirksam eine breite Öffentlichkeit; die Fremd-
finanzierung minimierte gleichzeitig auch das Risiko der Dru-
cker. Die deutsche Literatur, die etwa ein Drittel von Zainers
Produktion ausmacht, umfasst geistliche Texte wie etwa eine
deutsche gedruckte Bibel, Heiligenlegenden und ein Plenar (die
vollständigen Perikopen des Kirchenjahres). An belehrender und
erbauender Literatur sind die Fabeln des Äsop und die Prüfun-
gen der Griseldis zu nennen, an Fachliteratur schließlich das
Land- und Lehenrechtsbuch „Schwabenspiegel“ und das erste
gedruckte Buch zur Kinderheilkunde, das „Regiment der jungen
Kinder“ des Augsburger Arztes Bartolomäus Mettlinger.29 Im
 lateinischen Bereich dominieren die theologischen Klassiker des
Mittelalters: Hieronymus, Isidor von Sevilla, Gregor der Große,
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Abb. 15 
Johannes Balbus: Catholicon. Augsburg: 
Günther Zainer, 1470. Am unteren Rand 
Wappen des Johann Hächinger, Propst von 
St. Nikola in Passau 1467-1471 († 1472). 
Gerahmte Goldgrundinitiale mit Randranken
von Johannes Bämler. 
München, Bayerische Staatsbibliothek, 2° L.
impr. membr. 18, a1a 
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er bei diesem Druck den Rubrikator fast vollständig durch den
Drucker ersetzte: Schmuckinitialen und Rubriken sind hier rot,
Kolumnen und Kapitelzahlen schwarz mitgedruckt. Der Druck
deutscher Bibeln ist überhaupt ein Spezifikum des Augsburger
Buchdrucks der Inkunabelzeit: Augsburg ist mit neun von ins-
gesamt 15 volkssprachigen Drucken (davon drei niederdeut-
sche) im Reich vor 1500 die Stadt mit den meisten volks -
sprachigen Bibeldrucken überhaupt, während von den 57 la-
teinischen Bibeldrucken im Reich vor 1500 kein einziger in
Augsburg erschien.32 Über die sprachliche Qualität seines deut-
schen Bibeltexts, der nicht den Text der Vorgänger übernahm,
sondern auf neuer Textgrundlage erstellt wurde, schreibt
 Zainer, in Abgrenzung vom Text der beiden ersten gedruckten
Bibeln aus den 1460er Jahren33: „für all ander vorgedrucket
teutsch biblen lauterer, klarer und warer nach rechter gemei-
nem teutsch dann vorgedrucket“ (vgl. Nr. 47).34 Aber nicht nur
mit dem Druck deutscher Bibeln, auch hinsichtlich der
 Gesamtproduktion volkssprachiger Texte nimmt Augsburg im
europäischen Vergleich eine Sonderstellung ein, ist Augsburg
doch der einzige Druckort, wo der volkssprachige Produktions-
anteil mit 60 Prozent den lateinischen schon im 15. Jahrhun-
dert deutlich übertraf.35 Zainer, der noch 1475 ein hohes Ver-
mögen von 2800 Gulden versteuerte, erlitt 1478 einen Vermö-
genszusammenbruch und verstarb noch im selben Jahr, wie ein
Chronist vermeldet: „Gunther Zayner der puochtrucker verdarb
und starb auch desselben jars also das leyb und guott ains mals
mit ain ander hingieng.“36 Auf dem Buchmarkt zeichneten sich
anscheinend erste ernsthafte Absatzprobleme ab, vor denen
auch eine so leistungsfähige Druckerei wie die Zainersche nicht
verschont blieb (Abb. 16).37
Abb. 16 (links)
Druckermarke aus Zainers zweiter deutscher Bibel von 1477. 
Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek, 2° Ink 395, Teil 2, L6a 
Abb. 17 (oben)
Das Schweißtuch der hl. Veronika (aus: Johann Bämler: Chronik von
allen Kaisern, Königen und Päpsten. Augsburg: Johann Bämler, 1476,
Augsburg, Universitätsbibliothek, B 60, Bl. CXXXIv
Die personellen Verflechtungen der Klosterdruckerei mit den
anderen Druckern in der Stadt waren intensiv: Für den Druck
des mit Holzschnitten ausgestatteten „Speculum humanae sal-
vationis“43 wandte man sich an Zainer, wohl wegen dessen Er-
fahrungen im Drucken von Buchholzschnitten (vgl. Nr. 41). Der
schon mehrfach als Buchmaler genannte Bämler war zumin-
dest in Teilzeit ebenfalls für die Klosterdruckerei tätig und über-
nahm nach deren Schließung von dort eine Type, mit der er
dann selbstständig weiterdruckte.44 Mitarbeiter in der Kloster-
druckerei war auch Anton Sorg (um 1430–1493), ehedem als
Brief- und Kartenmaler tätig,45 dessen Name hier zum ersten
Mal im Zusammenhang mit dem Druck von Büchern auftaucht.
Auch er kam also aus dem Buchgewerbe der Vor-Buchdruck-
Zeit, auch er übernahm, wie Bämler, eine Type des Klosters, mit
der er später weiterdruckte. Mit 240 Ausgaben wurde er einer
der produktivsten Augsburger Drucker des 15. Jahrhunderts.46
Auch bei ihm überwogen die deutschen Drucke: Besonders zu
erwähnen sind seine beiden deutschen Bibeln von 1477 und
Zwei der Zainerschen Lehrlinge machten sich alsbald selbst-
ständig. Seit 1470 druckte Johann Schüßler († 1475) mit einer
von Zainer übernommenen Type. Aus seiner Offizin gingen in
vier Jahren 12 lateinische Drucke hervor, darunter viel Theologie
und Geschichtsschreibung, aber auch ein spätmittelalterliches
Standardwerk zur Landwirtschaft, dessen Textvorlage eine
Handschrift aus dem Kloster St. Ulrich und Afra war.38 Dass er
ausschließlich lateinische Texte druckte, ist vielleicht einer Ab-
sprache mit Zainer geschuldet; allerdings weiß man bisher zu
wenig über diese Offizin und ihre Mitarbeiter, die in kurzer Zeit
erstaunlich produktiv wirkten. 1470, vielleicht aber auch erst
1472 – das Datum ist nicht gesichert –, erschien der erste Druck
aus der Presse Johann Bämlers (um 1430–1507). Der schon vor
dem Beginn des Buchdrucks in Augsburg bereits recht erfolg-
reiche Buchmaler, der auch Drucke aus den Offizinen Zainers
und Schüßlers illuminierte, wurde nach schleppendem Anfang
ein noch erfolgreicherer Drucker, der sich bald überwiegend
auf deutsche Drucke mit Buchholzschnitten spezialisierte, die
guten Absatz versprachen. Bis 1495 legte er fast 150 Drucke
vor, von denen er viele mehrfach nachdruckte (vgl. Abb. 12 und
17).39
Das erste Kloster im deutschen Sprachraum, in dem gleichzeitig
eine Schreibstube und eine Druckerei existierten, war das Be-
nediktinerkloster St. Ulrich und Afra.40 1472 kaufte Abt Mel-
chior von Stammheim Schüßlers Werkstatt auf und ließ sie mit
weiterer Gerätschaft ausstatten; als Werkstattleiter stellte er
Johann Maislin aus Tübingen ein. Abt Melchior soll schon an
der Berufung Zainers nach Augsburg beteiligt gewesen sein,
jedenfalls lag ihm die neue Art der Buchproduktion so sehr am
Herzen, dass ihn der Gedanke, im Kloster eine Druckerei einzu-
richten, nicht mehr zur Ruhe kommen ließ, wie Wilhelm Witt-
wer, der Klosterchronist des 15. Jahrhunderts, berichtet. Die
 Beweggründe des Abts waren mannigfaltig: Das Drucken von
Büchern in einem Kloster war wohl eine Reminiszenz an die
florierenden benediktinischen Skriptorien des frühen und
hohen Mittelalters. Früheren benediktinischen Idealen eiferte
die Melker Reformbewegung nach, der Abt und Kloster an füh-
render Stelle angeschlossen waren.41 Der Abt hoffte, dass man
auch Brüder im Rahmen der neuartigen Buchproduktion be-
schäftigen und damit von der Untätigkeit abhalten könne.
Schwerer aber wog sicher das Bedürfnis dieser Reformbewe-
gung, alle angeschlossenen Klöster innerhalb kurzer Zeit mit
erneuerten und revidierten, einheitlichen liturgischen Texten
auszustatten – dieses Mengenproblem war in einem über-
schaubaren Zeitraum nur mit der neuen Technik zu bewältigen.
Abt Melchior wurde wegen dieses Bedarfs an neuen, einheit -
lichen Büchern deshalb auf einem Treffen der Äbte der Melker
Reformbewegung 1470 in Salzburg zum Druckbeauftragten er-
nannt: Er sollte mit Druckern verhandeln und beim nächsten
Treffen bereits erste Proben und Kalkulationen vorlegen.42 Viel-
leicht hat dann die Möglichkeit der Übernahme der Schüßler-
schen Druckerei für den Abt den letzten Ausschlag gegeben,
dieses Geschäft selbst in die Hand zu nehmen. 
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Abb. 18 
Schöpfungsgeschichte (aus: Biblia, deutsch. Augsburg: Anton Sorg,
1477). 
Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek, 2° Ink 397, 1. Band, a6a 
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1480 (vgl. Abb. 18) und Ulrich Richenthals Geschichte des Kon-
stanzer Konzils, die mit zahlreichen Holzschnitten ausgestattet
sind (vgl. Nr. 25). Sorgs letzter Druck datiert vom Jahr 1493.
Diese engen personellen Verflechtungen, die häufig sogar in
Verwandtschaftsverhältnisse mündeten, sind typisch für den
Augsburger Inkunabeldruck, sodass man von einem städtischen
Buchdruckernetz sprechen kann.47
Das Druckprogramm der Klosterdruckerei war durchaus dem
Geist der benediktinischen Reformbewegung verpflichtet. Zu
nennen sind hier Papst Gregors I. „Dialogi“ in der Übersetzung
des Melker Novizenmeisters Johannes von Speyer sowie ein
metrisches „Compendium humanae salvationis“, das der Melker
Bruder Johannes Schlitpacher 1444 bei seinem Augsburger Vi -
si tationsaufenthalt im Kloster verfasst hatte; man druckte es
im Kloster im Anhang der zweisprachigen Ausgabe des er-
wähnten „Speculum humanae salvationis“ ab. Als Zeugnis frü-
herer benediktinischer Gelehrsamkeit kam das dem Benedikti-
ner Salomon von Konstanz (um 860–919/920) zugeschriebene
lateinische „Glossarium Salomonis“ mit 2400 althochdeutschen
Einzelglossen zum Druck. Geschichtswerke wie das „Speculum
historiale“ des Vinzenz von Beauvais (vgl. Nr. 2) oder die Chro-
nik Burchards von Ursberg schließlich dienten dem Zweck der
klösterlichen Erneuerung durch Erinnerung. Die Geschichte der
Klosterdruckerei endete jäh mit dem Tod des Abts, der Anfang
1474 unerwartet verstarb. Sein Nachfolger wollte die Druckerei
nicht weiterführen, wiewohl er über die Einkünfte aus dem Ver-
kauf der Restauflagen weiterhin sehr erfreut war. Der Einsturz
der im Bau befindlichen Klosterkirche im Herbst desselben Jah-
res und der dadurch nötige Wiederaufbau ließ ihm wohl auch
keine andere Wahl (Abb. 19). Vier Jahre nach der Schließung
der Klosterdruckerei verstarb Günther Zainer. Die Lücke, die im
Augsburger Druckgewerbe entstand, schlossen die nun auf
 eigenes Risiko druckenden Anton Sorg und Johann Bämler, zu
denen 1480/1481 Johann Schönsperger und Hermann Kästlin
hinzukamen. Der Buchdruck hatte sich dauerhaft in Augsburg
etabliert.
Der mediale Wandel brachte nicht nur den schon angespro-
chenen gesteigerten Papierbedarf mit sich, er bedurfte zugleich
der Zuarbeit einer Vielzahl weiterer Bereiche des Handwerks
und des Handels und schuf somit, wegen des jetzt größeren
Mengenausstoßes, auch zahlreiche neue Arbeitsplätze. Hand-
schriften waren über den reinen Text hinaus bisher schon – je
nach Wunsch des Auftraggebers – mehr oder weniger umfang-
reich ausgestattet worden. Die Qualität reichte dabei von der
einfachen, schmucklosen Texthandschrift über das nachträg -
liche Einfügen besonderen Initialschmucks bis hin zu Feder-
zeichnungen, Illustrationen und Miniaturen mit Blattgold, für
deren Einfügung vorher schon Leerstellen beim Schreiben be-
rücksichtigt werden mussten; auch einzelne Holzschnitte wur-
den im 15. Jahrhundert bereits in Texthandschriften integriert.48
Um Handschriften besser benutzbar zu machen, beauftragte
man häufig einen Rubrikator, mit roter Farbe, dem Rubrum,
 Kapitel- oder Satzanfänge einzufügen oder zu markieren und
damit besser sichtbar zu machen, ebenso Seitentitel und andere
Gliederungselemente. Diese von Hand eingefügten Gestal-
tungselemente waren auch in den neuen, gedruckten Büchern
weiterhin gefragt, denn die Drucker hatten nach anfänglichen
Versuchen mit dem Mehrfarbendruck wegen der technischen
Schwierigkeiten bald wieder Abstand davon genommen.
Nicht nur für Rubrikatoren bot sich durch das breitere Angebot
an Büchern jetzt ein wesentlich größeres Betätigungsfeld,
wenn der Käufer dies wünschte. Drucke konnten vom Käufer
frisch aus der Presse erworben werden, man konnte aber häufig
gleich „ab Werk“ eine Rubrizierung, Illustrationen oder auch
einen Einband in Auftrag geben, was den Preis natürlich er-
höhte. Im überregionalen Handel verkauften die Buchführer,
wie dieses reisende Gewerbe hieß, ungebundene und meist
auch nicht weiter ausgestattete Drucke; dies konnte der Käufer
dann nachträglich vor Ort nachholen lassen. Bei in Augsburg
ausgestatteten Drucken trifft man immer wieder auf dieselben
Buchbinderwerkstätten und dieselben Buchmaler, die mit den
Abb. 19 
Einsturz der Kirche von St. Ulrich und Afra 1475 (aus: Ursprung und
 Anfang Augsburgs. Augsburg: Johannes Bämler, 1483).
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Kenntnisse waren bei den Korrektoren gefragt, insbesondere
beim Druck lateinischer Texte. Aus einer Buchhändleranzeige
des Klosters St. Ulrich und Afra wissen wir, dass am Druck des
dreibändigen „Speculum historiale“ (1474) vier gelehrte Magis-
ter beteiligt waren, die vor dem Setzen Fehler im lateinischen
Text der Druckvorlage berichtigen mussten und dazu sogar drei
verschiedene handschriftliche Textüberlieferungen aus Kais-
heim, Scheyern und Füssen nach Augsburg kommen ließen, um
mit deren Hilfe den Drucktext herzustellen.49 Von jeder gesetz-
ten Seite wurde ein Probeabzug angefertigt, den der Korrektor
anschließend nochmals auf Setzerfehler durchsehen und die
Fehler für den Setzer markieren musste.
Hatte man bisher Handschriften zumeist nur auf Bestellung
angefertigt,50 so arbeiteten die Drucker jetzt auf Vorrat für ein
imaginäres, zukünftiges Publikum. Im Durchschnitt betrug die
Auflagenhöhe bis um 1480 meist 150 bis 250, gegen Ende des
Jahrhunderts eher 300 bis 400 Exemplare. Für die Gutenberg-
bibel hat man 180 Exemplare errechnet, von denen 30 als Lu-
xusausgabe auf Pergament gedruckt wurden. Eine zu hohe
Auflage konnte zu stockendem Absatz führen, was zumindest
vorübergehend gleichbedeutend mit totem Kapital war. Die
Drucker mussten also stets den Markt genau sondieren und
Marktnischen finden. Vor Ort verkauften die Drucker ihre Er-
zeugnisse meist nicht in ihrer Werkstatt, sondern häufig in
Gasthäusern. In Zainers Bücheranzeige von 1471 ist als Ver-
kaufslokal „des Schmidlins hus uff dem cruz“ eingedruckt.51
Häufig ließ man aber für die Ortsangabe des Verkaufslokals
oder Bücherlagers den Platz auf den gedruckten Bücheranzei-
gen frei, um die wechselnden Verkaufsräume mit der Hand ein-
zutragen; damit war die Bücheranzeige für die Buchführer
auch überregional verwendbar (Abb. 20). Die Buchdrucker ziel-
ten von Anfang an nicht etwa nur auf den lokalen, sondern vor
allem auch auf den überregionalen Markt, um den Absatz zu
erhöhen. Schüßler als Buchführer und Bämler als Illuminator
Straßburger Druckerzeugnisse hatten dies in den 1460er Jahren
und damit bereits vor der Etablierung des Buchdrucks in Augs-
burg erkannt; auch Zainer wusste aus seiner Straßburger Zeit,
dass ein lokaler Markt alleine mit einer überschaubaren städ-
tischen Leserschaft als Abnehmer nicht ausreichen konnte. Von
Vorteil war Augsburgs Lage an wichtigen Handelsstraßen, etwa
die Straße über Nördlingen mit seiner für den Augsburger
Buchhandel wichtigen Messe nach Nürnberg und von dort wei-
ter nach Frankfurt wie auch nach Leipzig, oder aber die Han-
delsstraße über Füssen und Innsbruck Richtung Venedig. In der
Tat war Tirol mit dem Innsbrucker Hof,52 den Brixener und
Trienter Domkapiteln und den vielen bedeutenden Klöstern
nachweislich ein bedeutender Abnehmer Augsburger Drucker-
zeugnisse. Der Augsburger Absatz in dieser Region hat viel-
leicht sogar dazu geführt, dass in Tirol selbst erst im 16. Jahr-
hundert erstmals gedruckt wurde.53
Ein dritter für den Absatz Augsburger Drucke wichtiger Han-
delsweg führte nach Osten, entlang der Donau, in das Land ob
und unter der Enns bis nach Wien. In dieser Region druckte
verschiedenen Druckern bei der erhöhten Nachfrage nach Illu -
mi n ation und Einbänden eng zusammenarbeiteten. Gleiches
gilt für Formzeichner und Holzschneider, die für die Illustration
mit Buchholzschnitten benötigt wurden. Der Letternguss er-
höhte die Nachfrage bei den Metallhändlern und metallverar-
beitenden Handwerken, vor allem bei den Schriftgießern. Der
Bau von Pressen verschaffte den Kistlern zusätzliche Arbeit. Die
neue Technik sorgte aber noch für mehr neue Arbeitsplätze:
Die Offizinen benötigten Personal, das unter Anleitung des
Druck herrn die Presse bediente, Setzer sowie Ableger für die
Auflösung der gesetzten Seiten; der Ballenmeister hatte die
Druckfarbe aufzutragen und war damit für den gleichmäßigen
Druck verantwortlich; Hilfspersonal war zum Beispiel zum An-
feuchten des zu bedruckenden Papiers und zum Aufhängen der
frisch aus der Presse kommenden Bögen zuständig. Besondere
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Abb. 20
Bücheranzeige. Augsburg: Günther Zainer, um 1476 
(aus: Burger, Konrad (Hrsg.): Buchhändleranzeigen des 15. Jahrhunderts, 
Leipzig 1907, S. 9 f., Abb. 20)
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man in der Bischofsstadt Passau erst ab 1480, in der Universi-
tätsstadt Wien (nach einem kurzen Intermezzo Anfang der
1460er Jahre) erst ab 1482; die Landkarte der Inkunabeldruck-
orte zwischen diesen beiden Punkten ist ansonsten leer. Zainers
„Catholicon“ finden wir, bald nach dem Druck 1469, fast zeit-
gleich in der Kartause Schnals im heutigen Südtirol, im Kloster
Aldersbach bei Passau, im Stift St. Nikola bei Passau, im Kloster
Windberg bei Straubing und am Bamberger Fürstbischöflichen
Hof. Der Preis lag, mit geringfügigen Differenzen, jeweils bei
48 Gulden, beim Schnalser Exemplar etwas billiger bei 32 Du-
katen, vielleicht in Abhängigkeit von der Ausstattung; insge-
samt kann man aber wohl auf einen Festpreis schließen, an den
die Buchführer gebunden waren.54 Der Preis entsprach bei
 diesem frühen Beispiel dem Jahresverdienst des Bamberger
Fürstbischöflichen Leibarztes. Zum Vergleich: 1460 gab Petrus
Mitte, Praezeptor der Memminger Antoniter, ein handschrift-
liches „Catholicon“ in Auftrag; dessen Herstellung dauerte sie-
ben Jahre, die Kosten beliefen sich auf 44 Gulden. Durch das
steigende Angebot sanken die Preise für Drucke aber bereits
seit Mitte der 1470er Jahre: Ein in Straßburg 1483 gedrucktes
„Catholicon“ kostete nur noch vier, ein in Lyon 1491 gedrucktes
Exemplar 2 ½ Gulden.55 Für die „Versehung von Leib, Seele, Ehre
und Gut“, einem kleinen Druck im Quartformat mit 172 Blatt
Umfang (vgl. Nr. 36), bezahlte man 1491 einen Schilling, also
den zwanzigsten Teil eines Guldens. 
Seine erste Bewährungsprobe als Massenmedium hatte der
Buchdruck bereits im Herbst 1454 und im Frühjahr 1455 be-
standen, als in Mainz, fast gleichzeitig mit der Gutenbergbibel,
die sogenannten „Zyprischen Ablassbriefe“ gedruckt wurden.
Abb. 21 
Ablassbrief zum Besten des Kampfes gegen die Türken und der
 Verteidigung von Zypern. Mainz: 1455 (VE 15 C-15, 6. Zustand).
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